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Psalm 121

Ein neues Jahr beginnt. Wie ein 

noch unbeschriebenes Buch liegt es vor uns, die Seiten werden sich erst allmählich füllen. Niemand weiß, wann sein Buch endet und wie. Oder ein anderes Bild: Das neue Jahr liegt vor uns wie ein uns unbekannter Weg, der noch im Nebel liegt.

Ein Wallfahrtslied ist Psalm 121 – wie viele Psalmen. Eine Wallfahrt machte man damals in Israel nicht wie heute im vollklimatisierten Reisebus.

Eine Wallfahrt machen hieß: Unbehaust sein, in der Fremde sein, gefährdet sein. Vertrautes verlassen, Aufbruch in Unbekanntes, nicht wissen, ob man jemals am Ziel ankommt. Wer sich den Fuß auch nur verstaucht, bleibt in der sengenden Mittagssonne am Wegrand liegen. Kein Krankenwagen kommt – wie kommt man weiter bis zur nächsten Herberge? Der Tagesweg in der stechenden Sonne, die Nacht womöglich unter freiem Himmel.

Gut, wenn ich da einen bei mir weiß, der mit mir geht, der meinen Schlaf bewacht, der meinen Fuß nicht wanken lässt.

Trotz Krankenwagen und vollklimatisiertem Reisebus erleben auch wir es. Unbehaust sein, in der Fremde sein, gefährdet sein. Vertrautes verlassen, Aufbruch in Unbekanntes, nicht wissen, ob man jemals am Ziel ankommt: Eine Beziehung zerbricht, ein nahestehender Mensch stirbt, eine Lebensphase geht zuende. Oder: ein Umzug in eine fremde Stadt steht an, eine neue Arbeit beginnt – oder die Arbeitslosigkeit.

Gut, wenn ich da einen bei mir weiß, der mit mir geht, der meinen Schlaf bewacht, der meinen Fuß nicht wanken lässt.

Psalm 138

„Ich werde alles für dich tun. Meine Liebe zu dir wird niemals enden!“ Ein Liebesschwur aus einem Kitschroman.

Wir sind realistisch, wir wissen es besser: Liebe wird enttäuscht, Beziehungen zerbrechen, Ehen werden geschieden. Das tut weh. Deshalb: Besser nicht hoffen, besser nicht wünschen, besser nicht sehnen.?

Trotzdem: Kitschromane verkaufen sich hervorragend. Auch wenn es uns peinlich ist, es zuzugeben: Heimlich wünschen wir uns, dass uns ein Mensch eine solche Zusage macht. Oder?

Im Kitschroman, so scheint es, sind die eigenen Sehnsüchte gut aufgehoben. Ich kann beim Lesen oder Zuschauen, im Fernsehen oder Kino, andere bei ihren Gefühlen, Hoffnungen und Enttäuschungen beobachten; ich kann mitfühlen, so viel ich will, und mich distanzieren, wenn es mir zu viel wird. Und ich weiß vorher: Es geht gut aus. Es gibt – wenigstens zu guter Letzt – keinen Absturz, keinen Fall ins Bodenlose. Ich kann Second-Hand-Gefühle leben.

Dem Beter, der Beterin von Psalm 138 ist nichts peinlich. Ohne Netz und doppelten Boden schwelgt sie in ihren Gefühlen, in Freude, in Dankbarkeit, in Vertrauen und Hoffnung. Der Gott, an den sie glaubt, ermutigt sie zu diesem intensiven Leben. Er ermutigt sie zu ihren eigenen Gefühlen und Erfahrungen.

Ich möchte mich anstecken lassen von ihr, anstiften zu einem wagemutigen Leben in Fülle: Du ermutigst mich zu den kühnsten Wünschen!
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